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  Kapitel Eins


Er schrie wieder, ein lauter Schrei, der durch die Höhlen hallte, in denen wir uns versteckten. 
Nicht die Rubinhöhlen. Nur gewöhnliche Höhlen, etwa auf halber Höhe eines Hügels eingeschnitten.
Ich trat auf den Saum meines Mantels, als ich mich zu ihm umdrehte, und wäre beinahe gestürzt und hätte mir den Kopf an einem scharfen Felsvorsprung der Höhlenwand gestoßen. Wären da nicht Sashas Augen gewesen, ich hätte ihn getroffen. Sie winselte und versuchte, aus meinen Armen zu entkommen, um zu ihrem Alpha zurückzukehren, wo sie über ihn wachen würde, bis sein Albtraum endete.
„Geduld, mein Mädchen“, flüsterte ich in die weiche Stelle zwischen ihren Ohren. Vorsichtig, um ihr bandagiertes Hinterbein zu schonen, richtete ich sie in meinen Armen zurecht. „Wir gehen schon.”
Kurz nachdem er zu schreien begonnen hatte, verstummte er. So war es die ganze Woche gewesen, seit wir hier waren. Jedes Mal, wenn er solche Albträume hatte, tat der Laut meinem Herzen weh.
Sasha und ich waren tief in das Höhlensystem vorgedrungen, ein Labyrinth aus schmalen Tunneln und großen offenen Räumen, auf der Suche nach Nahrung. Gestern hatte ich eine weiße Eidechse erlegt, kaum genug, um uns drei am Leben zu erhalten, und am Tag zuvor hatte ich ein langes Wesen mit zu vielen Beinen verfolgt, doch es war entkommen.
Wir eilten zu Thomas in einen kleinen Bereich hinter einem großen Felsblock nahe dem Höhleneingang. Er saß aufrecht, seine breiten, muskulösen Schultern hoben und senkten sich unter seinem Mantel, während er nach Luft schnappte. Sein Bart und das verwilderte braune Haar ließen ihn mehr wie einen Wolf als einen Menschen aussehen, aber die Narben in seinem Gesicht glichen seine Wildheit mit einer gewissen Schönheit aus. Vielleicht ergibt das keinen Sinn, aber für mich schon. Ich fand ihn perfekt unvollkommen. Eine wilde Bestie, die auf ihre eigene, zurückhaltende Art wirklich fürsorglich war.
Sasha wand sich frei und humpelte leicht, um sich, wie immer, vor ihn zu setzen. An der Neigung ihres Kopfes konnte ich erkennen, dass sie mit schiefgelegtem Kopf zu ihm aufblickte. Er ignorierte sie, wie immer.
„Hast du etwas gefangen.“ Seine Stimme war hart und rau, eher eine Forderung nach einer Antwort als eine Frage.
„Nein“, sagte ich mit einem Seufzer. „Wir könnten zu Shays Nachbarn—“
„Ich werde nachsehen.“ Er beugte seine Knie und zog sich mit Hilfe des Felsens neben ihm steif auf die Beine.
Nachdem er in jedes Bein geschossen worden war, hatte ich mein Bestes getan, um die Wunden zu versorgen, aber selbst mit der schnellen Wolfsheilung sahen sie noch immer rau und wund aus. Sie würden das Netzwerk von Narben erweitern, das ihn bereits von Kopf bis Fuß bedeckte. Sasha heilte gut, nachdem sie bei Fausts grausamem Spiel Fangen, Töten, Freilassen verletzt worden war, aber ich kümmerte mich ständig um sie, weil sie es mir erlaubte. Thomas hingegen nicht.
Er verwandelte sich, wechselte in einem Augenblick von einem Mann zu einem riesigen grau-weißen Wolf und rannte ohne ein Wort tiefer in die Höhlen hinein.
Ich fragte ihn nicht, wovon seine Albträume handelten. Ich musste es nicht. Und wenn ich mitten in der Nacht plötzlich aufwachte, kalter Schweiß mich bedeckte und ich das Gefühl hatte, nicht atmen zu können, fragte er auch nicht. Er wusste es.
Archer und Grady, beide irgendwo unbekannt. Beide hoffentlich noch am Leben.
Sasha winselte leise nach Thomas und schnüffelte dann um die Decke herum, die wir drei nachts benutzten. Sie war hier zurückgelassen worden, zusammen mit einer halb gefrorenen Feldflasche, einer leeren, verrosteten Pistole und einem Feuerstein. Sie hatte einem toten Mann namens Lukas gehört, wenn der Name, der in die Decke eingenäht war, stimmte. Wir hatten ihn an den Felsen gelehnt vorgefunden, als wir ankamen, nichts war von ihm übrig geblieben als seine Knochen und seine einfachen Habseligkeiten.
Ich erschauderte bei der Erinnerung. Ich durfte nicht zulassen, dass sein Tod auch unseren Tod bedeutete. Doch wenn wir nicht bald etwas zu essen fänden...
Sasha schnüffelte einen Weg von der Decke und dann um den Felsen herum zum Höhlenausgang. Natürlich folgte ich ihr, da ich nicht wollte, dass sie weiter als zwei Fuß von mir entfernt war.
Vorbei an dem Schlitten, der nahe der Höhlenmündung lehnte, hielt sie an, mit einer leeren weißen Leere vor ihr, und stieß dann ein herzzerreißendes kleines Heulen aus. Ich kniete mich neben sie und legte meine Hand auf ihren Rücken, während sie weiter heulte, jeder Laut verletzte meine Seele. Sie vermisste Archer. Sie vermisste Grady. Sie vermisste ihre Schwester, Ronin. Ich auch. Ich ließ sie trauern, da der Wind sicherlich alle Geräusche davontrug und der fallende Schnee alles verbarg, auch uns.
Grady, zumindest hoffte ich das, würde leicht zu finden sein, da er nur etwa eine Meile entfernt in Shays Nachbarhaus war. Um dorthin zu gelangen, könnten wir den Schlitten nehmen. Der einzige Grund, warum wir noch nicht dorthin gegangen waren, war, dass die Höhle näher gewesen war und Thomas und Sasha noch nicht bereit für weitere Reisen waren, während sie verletzt waren. Die Reise zu den Höhlen hatte sich wie Stunden angefühlt, weil ich diejenige gewesen war, die den Schlitten gezogen hatte. Ich, mit meinen kleinen Muskeln, die sich anstrengten, um Thomas zu ziehen, jemanden, der fast dreimal so groß war wie ich.
Sasha hörte auf zu heulen und spähte durch den dichten Vorhang aus wehendem Schnee nach den Gestaltwandlern, die sie am meisten liebte.
„Wir werden sie zurückholen“, versprach ich ihr, und mein Herz brach ein wenig mehr. Wir würden jeden zurückholen, der uns genommen wurde, selbst Archer. Ich konnte mir nicht vorstellen, was er durchmachen musste, während er in Fausts Händen war. Ich konnte einfach nicht daran denken.
„Nichts.”
Thomas’ Stimme direkt hinter mir ließ mich zusammenzucken. Ich drehte mich schnell um, mein Herz raste.
„Wenn wir jetzt aufbrechen, können wir vor Einbruch der Nacht bei Shays Nachbarn sein.”
„Bist du—“ Ich hielt inne, denn natürlich war er sicher. Ich glaubte nicht, dass er ausreichend geheilt war, obwohl. Auch wenn es eine kurze Reise war, würde es schwierig sein, aber ich blieb still. Mit Grady konnte ich streiten, war praktisch ein Experte darin. Mit Thomas... Nun, ich hatte in der kurzen Zeit, in der ich ihn kannte, gelernt, dass er Argumente mit Schweigen und einem kalten Blick begegnete und dann tat, was er wollte. „Ich lösche das Feuer.”
Sasha trat zwischen meine Beine und schaute unter dem Saum meines Mantels zu ihm auf. Obwohl er etwas geschlafen hatte, hingen dunkle Ringe unter seinen Augen. Er schien den Schlaf zu hassen, da er Albträume brachte, aber er konnte nicht verhindern, einzuschlafen.
Ich hob Sasha hoch und ging an ihm vorbei, und als meine Schulter seinen Arm berührte, schien die Luft um uns herum zu beben. Ich hielt den Atem an, als die Verbindung, die ich zwischen uns gespürt hatte, als wir uns zum ersten Mal trafen, durch die Berührung stärker wurde. Er muss es auch gefühlt haben, vielleicht wollte er sogar mehr davon, wie ich, denn er streckte die Hand aus und ergriff mein Handgelenk.
„Beeil dich, Aika. Es wird wahrscheinlich mehrere Stunden dauern, nur um diesen Hügel hinunterzukommen, und die Nacht wird bald hier sein.”
Ich nickte, zog mich zurück, meine Finger berührten seine und glitten dann frei.
Als ich mich von ihm entfernte, wurde mir etwas klar. Diese Verbindung erinnerte mich an das, was ich empfunden hatte, als ich Hellbreath zum ersten Mal traf. Eine Art Verwandtschaft, als hätten wir ähnliche Traumata und Misshandlungen erlitten, sie mit ihren Narben und jetzt Thomas mit seinen. Bei ihm war es allerdings ein wenig anders, fühlte sich stärker an bei einer einfachen Berührung, als müsste ich seine Narben spüren, damit er meine unsichtbaren verstehen könnte.
Während er langsam den Schlitten den Hügel hinunterzog, setzte ich Sasha in der Nähe ab und löschte dann das Feuer. Es fühlte sich falsch an, die Sachen eines toten Mannes zu nehmen, aber ich packte Lukas’ Gegenstände trotzdem ein, um sie mitzunehmen. Sie hatten ihm nicht viel geholfen, aber vielleicht würden sie uns helfen. Wo auch immer er war, ich hoffte, er verstand.
„Okay, Sasha Mädchen.“ Ich betrachtete mich durch ihre Augen, um sicherzugehen, dass alle Knöpfe meines Mantels geschlossen waren und mein Schal sich nicht in meinem Haar verfangen hatte. „Wir werden Grady holen.”
Sie quiekte aufgeregt und kauerte sich nieder, ihr ganzer Körper schwang mit dem Wedeln ihres Schwanzes.
Ich lachte, als ich sie vorsichtig hochhob. „Genauso fühle ich mich auch. Lass uns gehen.”
Auf dem Weg zum Höhleneingang richtete ich meinen Rücken auf und versuchte, meinen Herzschlag zu beruhigen. Ich wollte nicht wieder nach draußen gehen. Ich wollte schon, aber ich wollte auch nicht. Der Winter machte das Reisen fast unmöglich, besonders wenn man um sein Leben lief, was wir in letzter Zeit zu oft getan hatten. Wir mussten gehen, natürlich, aber ich fürchtete mich davor.
Ein tiefes Stöhnen kam vom Eingang her, und dann zogen Thomas’ große Hände den Rest von ihm nach oben. Er sah bereits erschöpft aus, Schweiß lief an seinen Schläfen herab und seine Schultern hoben sich. Er lehnte sich an die Höhlenwand, um zu Atem zu kommen.
„Wird uns Faust dort draußen erwarten?“, fragte ich, um ihm einen Moment zum Ausruhen zu geben. „Oder denkst du, er hat einige aus seinem Rudel geschickt, um uns zu jagen?”
Thomas grunzte. „Er hält mich für tot.”
„Das hat meine Fragen nicht beantwortet.”
„Er hat Archer. Ich bezweifle, dass die Neuheit dessen schon abgenutzt ist, also nein. Ich glaube nicht, dass Faust dort draußen warten wird.”
Ich zuckte zusammen, als sich mein Magen umdrehte. Was würde es bedeuten, wenn der Reiz des Neuen nachließe? Ich wollte es nicht wissen.
„Weiß er, dass du Gabriel in der Kirche in Margin bei meiner Baba hast?”
„Nein“, sagte Thomas und presste die Zähne zusammen. „Alles, was er weiß, ist, dass Gabriel losging, um mich zu suchen, und er weiß, was ich Gabriel beim letzten Mal angetan habe, als ich ihn sah.”
„Was war das?“, fragte ich, meine Stimme brach ein wenig.
Er drehte sich um und blickte in die Leere draußen, schweigsam.
Ich versuchte eine andere, hoffentlich weniger heikle Frage, die nicht im Schweigen enden würde. „Da Gabriel Fausts Stellvertreter ist und du... ihm etwas angetan hast, würde Faust dich nicht selbst töten wollen? Er schien glücklich zu sein, dass ich es für ihn tun sollte.”
„Fausts Spiel ist Folter und langsamer, schmerzhafter Tod.“ Er sah mich kurz an und starrte dann auf die gegenüberliegende Höhlenwand. „Aber er kann mich nicht selbst töten.”
„Warum nicht?”
„Aus ein paar Gründen. Teilweise, weil ich sein Bruder bin.“ Er kletterte aus der Höhle, überließ es mir, ihm hinaus in das bittere Nichts zu folgen oder mit offenem Mund dazustehen.
Fragen schossen durch meinen Geist und stachen wie Schneeflocken auf meiner Haut. Faust und Thomas waren Brüder? Die einzigen flüchtigen Blicke auf Faust, die ich gesehen hatte, waren durch Sasha, bevor wir hierher kamen, und ich war so auf Ronin fixiert gewesen, die an seiner Faust hing, dass ich den Mann nicht wirklich angesehen hatte.
Thomas’ Bruder.
Aber er kann mich nicht selbst töten.
Kann nicht? Oder will nicht?






  
  Kapitel Zwei


„Sie sind nicht hier.” 
Drei einfache Worte, doch ihre Bedeutung prallte gegen mich und zerstörte beinahe den kleinen Hoffnungsschimmer, der mich zur Hütte von Shays Nachbarn geführt hatte. Wir standen mitten in dem Einraum-Haus, das kaum mehr als aufgestapeltes Holz war. Unsere Stimmen verloren sich im zornigen Pfeifen, das durch die Ritzen der Hütte drang. Der Ort war eiskalt und roch nach alter Suppe. Auf dem Weg hinein war ich gegen einen kleinen, wackeligen Tisch an der Wand gestoßen und hatte volle Schüsseln zum Klappern und Verschütten gebracht. Nur zwei Schüsseln. Nicht genug für Shay, Gibby und Grady. Wer auch immer daraus gegessen hatte, war schnell aufgebrochen und hatte völlig gutes Essen zurückgelassen... etwas, das ich mir nie hätte vorstellen können.
„Glaubst du, sie haben es überhaupt hierher geschafft?“, flüsterte ich, meine Kehle vor Sorge zu eng, um normal zu sprechen.
Sasha lief um die Tischplatte herum und schnüffelte laut an den Schüsseln, während sie ihren Alpha beobachtete.
„Ich weiß es nicht.“ Thomas hob einen Löffel auf, während seine braunen Augen den Rest der Hütte musterten, wobei sich die Narben an seinen Augenwinkeln kräuselten. „Der Schnee hat alle Spuren verdeckt.”
„Sind wir bei der falschen Hütte?”
„Nein. Das einzige andere Haus hier in der Gegend ist kilometerweit entfernt – Shays Haus.”
Und wir hatten es niedergebrannt, um Lager, Shays Ehemann, eine Falle zu stellen – ohne Shays Wissen.
„Wo sonst dann?“, fragte ich.
Thomas ließ den Löffel mit einem lauten Klirren fallen. „Wir verschanzen uns hier eine Weile. Prüfen, ob sie Zeit hatten, die Schränke zu leeren. Ich suche nach einem Keller.”
Noch eine Nicht-Antwort, was bedeutete, dass er es nicht wusste und es niemals zugeben würde. Aber wohin waren sie gegangen? Als wir sie verließen, wurden wir von Fausts Wölfen gejagt und mussten uns trennen, wobei wir sie in Shays Kutsche zurückließen. Was, wenn wir nicht alle Wölfe abgelenkt hatten und sie die Kutsche eingeholt hatten?
Thomas ging steif und zielstrebig auf die Tür zu, hielt dann inne. „Grady weiß, was er tut.”
„Ich weiß. Aber jede Minute, die er und Archer nicht an meiner Seite sind, ist eine weitere Minute, in der ich mich vor Sorge ins Grab bringe.”
Eine lange Pause, in der er sich vielleicht umgedreht hätte, aber Sasha war zu beschäftigt damit, ihre Zunge in eine Schüssel zu stecken, als dass ich es sehen konnte. „Sie fühlen genauso für dich. Mach einen Pfeil bereit für den Fall, dass wir nicht wirklich allein sind.”
Ich nickte, und sobald er die Tür hinter sich schloss, ließ ich mich ein wenig mehr zusammenbrechen. Sashas Kopf dämpfte die meisten meiner Schluchzer, während ich die Schränke durchsuchte, und sie drückte ihren Kopf ein wenig gegen meine Lippen, als wolle sie helfen, den Laut zu dämpfen. Oder vielleicht um Trost oder Wärme zu spenden. Was auch immer der Grund war, sie schien inzwischen an meine Zusammenbrüche gewöhnt zu sein.
Ich legte alles, was ich finden konnte, auf den Tisch – fünf harte Kekse, Mehl und einen halben Sack Kartoffeln.
Mit einem schweren Seufzen setzte ich mich auf einen Stuhl und platzierte Sasha auf dem Tisch vor mir.
„Nur ein Stück für jetzt, okay?“, sagte ich und brach ein Stück vom Keks für sie ab.
Sie winselte, und ich hätte es fast auch getan. Alles, was möglicherweise schiefgehen konnte, war schiefgegangen. Wir waren hungrig, und nur wenige von denen, die ich liebte, waren dort, wo sie sein sollten – bei mir.
„Wir geben nicht auf, oder, Mädchen?“ Ich drehte meinen Stuhl so, dass sie über meine Schulter sehen konnte, aber ich sie immer noch mit meinem Körper beschützen konnte. Diese Lektion hatte ich auf die harte Tour gelernt. „Genau jetzt in diesem Moment könnte ein winziger Teil von uns das Gefühl haben, aufgeben zu wollen, aber wir werden nicht aufgeben. Wir sind traurig. Wir verhungern. Wir machen uns mehr Sorgen, als wir uns je zuvor Sorgen gemacht haben, aber weißt du, was das bewirkt? Es macht dich stärker, mutiger, und für ein Mädchen jeder Spezies, das in dieser Welt lebt, ist das das Wichtigste. Stärke. Mut. Niemals aufgeben. Und auch, dass du mich Nacht für Nacht in dein Fell weinen lässt.”
Sie neigte den Kopf erst in die eine, dann in die andere Richtung und betrachtete mich prüfend.
„Okay, und dass du auch in mein Haar weinst. Aber wenn das Weinen vorbei ist und wir immer noch nicht aufgegeben haben?”
Thomas kam fast lautlos wieder herein, seine Arme gefüllt mit eingelegtem Gemüse, Marmeladen, einem großen Sack getrockneter Bohnen und einem Bündel Feuerholz. Schnee bedeckte sein vom Wind zerzaustes Haar und seinen Bart und fiel in großen Klumpen von seinen Stiefeln auf den Boden.
„Wut.”
Ich zitterte tiefer in meinen Mantel hinein, als er es so grimmig sagte. „Du hast recht. Wut ist alles, was übrig bleibt.”
Er kam näher, um alles auf den Tisch zu legen, vorsichtig wegen Sasha, aber ohne sie anzusehen. „Das ist alles, was es gibt, außer einem Regal voller Staub.”
„Wer auch immer hier lebt, hätte es mit dem nicht durch den Winter geschafft.”
„Sie schaffen es vielleicht sowieso nicht, wenn sie zurückzukommen planen.”
„Ich glaube nicht, dass Grady und Shay es je hierher geschafft haben. Wenn doch, hätten sie alles mitgenommen, ob sie nun in Eile waren oder nicht. Diese Leute, wer immer sie auch sind, sind ohne Plan geflohen.”
„Da stimme ich zu.“ Er trug das Feuerholz zum Kamin an der linken Wand.
„Wovor sind sie dann geflohen?“, schluckte ich schwer. „Und wird es zurückkommen?”
„Sie sind Menschen. Ich kann es riechen. Wenn es Fausts Wölfe gewesen wären, hätten sie keine Zeit gehabt zu fliehen.”
„Etwas anderes also.“ Zum Glück hatte ich nicht die geistige Energie, mir vorzustellen, was es sein könnte.
Während Sasha und ich an unseren Keksen nagten – sie waren eigentlich eher wie Steine – entfachte Thomas schnell ein Feuer. Es verbreitete trotz all der Ritzen überraschend viel Wärme in der Hütte. Dennoch konnte ich nicht aufhören zu zittern.
„Ich übernehme die erste Wache“, sagte er, vor dem Feuer stehend. „Du schläfst.”
Ich stand auf müden Beinen. „Ich mache uns zuerst etwas zu essen.”
„Diese Gurken werden für heute Abend reichen.“ Er kam zum Tisch und öffnete das Glas einhändig mit einer schnellen Drehung des Deckels.
Ich setzte mich wieder, dankbar. „Es kostet mich alle Energie zu versuchen, warm zu werden, und trotzdem bin ich immer noch gefroren. Ich hasse den verdammten Winter.”
„Ich ziehe ihn vor.“ Er ging zum Bett hinter dem Tisch und zog die karierte Decke von oben herunter. Dann legte er sie mir über die Schultern, seine Hände verweilten nur einen Moment. Groß und warm und beruhigend.
„Danke... Setz dich und ruh dich aus. Ich hätte sie holen können—“
„Spar deine Energie für die Wut“, sagte er und setzte sich mir gegenüber. „Wir werden sie brauchen.”
Die Geste wärmte mich mehr als die dünne Decke, aber ich wickelte mich trotzdem darin ein. „Glaubst du, sie sind nach Margin zurückgegangen? Grady und Shay, meine ich.”
„Alles ist möglich.“ Er knackte eine Gurke, das lauteste, was ich ihn je hatte tun hören. Anders als Grady, der durch Türen krachte und auf den Bodendielen herumtrampelte, als hätten sie ihm Unrecht getan, bewegte sich Thomas wie ein Geist. „Wir werden sie finden.”
„Ich muss sowieso irgendwann zurück zu meinem Baba.“ Ich nahm eine Gurke aus dem Glas und bot sie Sasha an, die mich ignorierte, ihre Aufmerksamkeit geteilt zwischen dem harten Keks und ihrem Alpha.
„So so.”
Keine Frage. Niemals eine Frage bei ihm. „Nun, er sagte, du würdest ihn gefangen halten.”
Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und sah mich an. „Er kann jederzeit gehen.”
„Du hältst ihn also nicht gefangen?“ Denn er hielt Gabriel definitiv fest.
„Nicht mehr als dich.“ Er gestikulierte vage mit seiner Gurke. „Es war, nachdem ich deinem Vater das Leben gerettet hatte und er meinen Geruch mit seinem Blut maskierte, als ich... Nun, danach fand ich heraus, wer er wirklich war.”
„Ein Giftmischer.“ Ich seufzte in meinen Schoß hinunter und griff in meine Tasche nach dem kleinen Glas mit Gift, das viel stärker war als Babas. Shays Kreation, nur weil ich sie angefleht hatte zu helfen.
„Faust hätte es woanders bekommen, wenn nicht von deinem Vater. Etwas noch Stärkeres, und es wären noch weniger von meinem Rudel übrig.“ Er wurde für einen langen Moment still, das Essen in seiner Hand vergessen. „Vielleicht wären wir alle tot.”
„Du hast mir aber die Schuld gegeben, als wir in Margin waren.”
„Ich kannte dich nicht. Ich wusste nicht, wie tief in diesen Krieg du bereit warst zu gehen.”
So tief, wie der Krieg ging. Tiefer, wenn es bedeutete, Archer, Grady und Ronin zurückzubekommen.
Ich nahm einen Bissen von der scharfen, würzigen Gurke, während ich über meine nächste Frage nachdachte. „Als du was warst?“ Bei seinem Schweigen erklärte ich: „Du sprachst von meinem Baba, als er deinen Geruch maskierte, als du was warst?”
Ein Moment des Zögerns. „In der Nähe im Roten Wald.”
„Was machen?”
Sekunden vergingen, während Thomas weiterkaut, obwohl er bereits geschluckt hatte. Irgendwie hatte ich einen wunden Punkt getroffen.
„Jagen“, sagte er schließlich, und sein tödlicher Ton sandte einen Schauer über meinen Rücken.
„Du warst also an dem Tag, als Baba angeschossen wurde, in der Nähe. Hast du Lager gesehen, den kahlen Mann? Oder mich auf meinem Pferd wegreiten?”
„Nein. Ich hörte die Schüsse und roch das Blut.”
„Du hast nichts anderes gehört?“, fragte ich mit höherer Stimme. „Keine Schreie aus dem Haus meiner Nachbarn?”
„Nichts.”
Jade müsste aber aus voller Kehle geschrien haben. Es sei denn, sie konnte aus irgendeinem Grund nicht.
Es sei denn, sie war bewusstlos geschlagen worden. Lee vielleicht auch.
Mein Magen drehte das Essen zur Seite, und ich hielt den Tisch fest umklammert, bis ich sicher war, dass ich mich nicht übergeben würde.
„Ich habe Shay geschworen, dass ich Lager nicht selbst verletzen würde, und das werde ich auch nicht, trotz allem, was er getan hat“, hauchte ich langsam aus. „Aber Faust... Ich will sehen, wie er bezahlt.”
„Das wirst du“, knurrte Thomas. „Ich werde großes Vergnügen daran haben, ihn zu erledigen.”
„Wie? Wo?“ Und warum hatte er ihn nicht schon früher getötet? Es sei denn, die Gelegenheit wäre in fast zwei Jahren nie gekommen?
„Bald. Selbst mit der Hilfe des Schlitzgelenk-Wolfsrudels—“
„Die aus der Kirche in Margin?”
Seine Augen verengten sich, und ich spürte, dass er es nicht gewohnt war, unterbrochen zu werden. „Ja. Selbst mit ihnen sind Faust und sein Rudel uns zahlenmäßig überlegen. Wir müssen sie überraschen, wie du es in der Höhle des Alten Mannes getan hast. Und wäre es nicht etwas Besonderes, wenn er direkt am Eingang einer Rubinhöhle sterben würde, dem, was er so verzweifelt zu finden versucht.”
Meine Augen weiteten sich. „Du weißt, wo sie sind?”
„Nein.”
„Aber du bist der Alpha“, erinnerte ich ihn.
Er drehte das Glas, als suche er nach einer bestimmten Gurke. „Du weißt, dass die Rubinhöhlen nur von weiblichen Wolfsgestaltwandlerinnen gesehen werden, die bereit sind, sich mit ihrem Harem zu paaren. Die Weibchen träumen von den Rubinhöhlen, so finden sie sie gewöhnlich, aber es gab Fälle, in denen Männchen und Weibchen zufällig auf eine gestoßen sind. Wenn sie nicht von einem Weibchen eingeladen werden, kann selbst der Alpha nicht hineingehen oder sie allein finden, da die Höhlen sich bewegen.”
Die Höhlen bewegten sich? „Aber... du bist der Alpha.”
Er warf mir einen harten Blick zu. „Wie du mich erinnert hast, aber ich bin kein Weibchen. Die Weibchen haben die wahre Macht im Roten-Wald-Rudel. Sie paaren sich. Sie erschaffen Leben. Deshalb haben sie die Harems, um sie und die Welpen zu schützen.”
„Aber du warst nicht automatisch in einem Harem?”
„Nicht automatisch, nein. Überhaupt nicht. Ich wurde viele, viele Male eingeladen, einem Harem beizutreten und in den Rubinhöhlen zu züchten.“ Er sah mich an, die Augenbrauen hochgezogen. „Harems sind jedoch für immer. Und es gab viele Weibchen, die nur am Akt der Paarung interessiert waren, nicht an der Paarung selbst.”
„Oh.“ Ich nickte zum Tisch, während mein Gesicht bei meinem nächsten Gedanken bis zu den Ohren brannte. Ich sollte das nicht wissen wollen, aber ich fragte trotzdem. „Sind Archer und Grady zu den Rubinhöhlen gegangen? Oder blieben sie draußen... aus den Gründen, die du genannt hast?”
„Es verging kein Tag, an dem Archer nicht zu den Höhlen gebeten wurde.”
Natürlich. Sich in ihn zu verlieben, war leicht gewesen mit seinem freundlichen Lachen und seinem wunderschönen... allem. Ich war nicht überrascht.
„Er ging nie“, sagte Thomas vorsichtig, und ich konnte spüren, wie sein harter Blick etwas weicher wurde. „Sicher, er trieb sich viel außerhalb der Höhlen herum, aber eine Einladung in die Rubinhöhlen anzunehmen, ist eine ernste Sache. Einem Harem beizutreten ist eine ernste Sache. Nichts, was man beiläufig tut.”
„Und Grady?“, fragte ich mit gepresster Stimme.
„Grady ist Grady. Viele Weibchen mochten ihn aus der Ferne, aber dann versuchten sie, mit ihm zu sprechen.”
„Ich verstehe, worauf du hinauswillst.”
„Er war damals nicht so schlimm, aber er war auch nicht Archer.”
Das ist es, was ich tue, um meine Nerven zu beruhigen, hatte Grady mir einmal gesagt, kurz bevor er eine Hand in meine Hose steckte. Sich selbst, hatte er gemeint. Er berührte sich selbst, weil er zu ungestüm für die anderen Wolfsweibchen war? Und doch schien er so... erfahren.
„Es gab aber ein Weibchen, das er mochte, ein kleines Ding“, sagte Thomas.
Mein Blut fühlte sich seltsam an, obwohl ich mich wirklich für ihn freuen sollte, dass er jemanden gehabt hatte.
„Sie machten sich Blicke und dann noch viel mehr, aber nicht in den Höhlen.“ Thomas stand plötzlich auf und ließ den Stuhl auf seinen Beinen vor und zurück schaukeln. „Sie war die erste, die an Gift starb.”
Ich keuchte und bedeckte meinen Mund, mein Puls erstarrte. Meine Brust schmerzte heftig für ihn. Wie schrecklich. Ich konnte mir nur vorstellen, wie niedergeschmettert er danach gewesen sein musste, wie das dazu beigetragen haben könnte, den mürrischen Mann zu erschaffen, der er war. Jetzt mehr denn je wollte ich ihn halten. Beide von ihnen. Ihnen versprechen, dass alles gut werden würde.
„Nachdem das Weibchen und ihr Harem die Höhlen verlassen“, sagte Thomas, mit dem Rücken zum Feuer, „verschwinden sie und tauchen irgendwo anders im Roten Wald wieder auf. Manche sagen, das Licht der Rubine verblasst während des Aufenthalts, dann stirbt es und wird dann woanders neu geboren.”
Sasha legte sich auf den Tisch und legte ihren Kopf auf meine Hand.
„Der Kreislauf des Lebens“, sagte ich geistesabwesend.
„Genau.“ Er drehte sich langsam zum Feuer und blockierte es fast mit seiner Größe. „Ficken und mein Rudel führen waren das, worin ich gut war. Bis sie anfingen zu sterben.”
Sasha seufzte, ein so trauriger Klang, und ihr süßer Atem rollte über meine Knöchel.
Ich streckte die Hand aus und streichelte sie. „Wird Faust jemals die Rubinhöhlen finden?”
„Er kann nicht“, sagte Thomas über seine Schulter. „Er hat das Rote-Wald-Rudel abgelehnt und sein eigenes gegründet. Wir sind jedoch mit dem Roten Wald und den Rubinhöhlen verbunden. Schon immer, seit das Rudel existiert. Als er wegging, verließ der Rote Wald und alles darin ihn ebenfalls.”
„Also beschloss er, es mit Gewalt zurückzunehmen“, sagte ich nickend. „Warum ist er überhaupt gegangen?”
Er nahm einen großen Schluck aus der Flasche und stellte sie hart ab. „Mochte den neuen Alpha nicht. Viele taten das nicht. Mochte nicht, dass Weibchen mehrere Gefährten haben konnten, aber nicht die Männchen.”
Ich stieß einen langen, zittrigen Atemzug aus, während ich darüber nachdachte. Es gab so viel böses Blut zwischen den Brüdern, und ich spürte, dass der Konflikt eine zerbrechliche, komplizierte Sache war, ähnlich meiner Beziehung zu Jade, nur viel, viel schlimmer. Ich liebte Jade jedoch mehr, als ich sie hasste, und es klang, als ob, zumindest tief im Inneren, Faust Thomas auch liebte, wenn er es nicht über sein kleines, grausames Herz bringen konnte, seinen Bruder zu töten. Vielleicht hatte ich es aber auch völlig falsch verstanden.
„Und was ist mit anderen Wölfen wie dem Schlitzgelenk-Wald-Rudel?“, fragte ich. „Haben sie ihre eigene Version der Rubinhöhlen?”
„Jedes Rudel ist anders, aber die Wolfspaarung soll heilig und geheim sein, und obwohl sie mir geholfen haben, bin ich für sie immer noch ein Außenseiter. Faust könnte ihnen beitreten, wenn er wirklich wollte, aber er ist kein Anhänger.”
„Er nimmt“, spuckte ich aus. „Wie Lager.”
„Ich werde mich um meinen Bruder kümmern, wenn die Zeit gekommen ist“, sagte er grimmig.
Eines war sicher – ich glaubte ihm. Und irgendwie würde ich mich auch um Lager kümmern.
Stille erfüllte die Luft in der winzigen Hütte, während Thomas unbeweglich in die Flammen starrte. Ich hatte so viel erfahren, aber es gab immer noch vieles, was ich nicht verstand, besonders die eine Sache, über die ich mich seit meiner Begegnung mit Thomas gewundert hatte. Schließlich konnte ich es nicht mehr ertragen.
„Aber wenn Babys für dein Rudel
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